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Soest. Das Deutsche Zentral-
institut für soziale Fragen
(DZI) in Berlin hat der Jürgen
Wahn-Stiftung auch für 2016
das Spenden-Siegel wieder
zuerkannt. „Wir freuen uns
sehr, dass die Jürgen-Wahn-
Stiftung seit 1994 das Spen-
den-Siegel zuerkannt worden
ist, denn es anerkennt das
hohe ehrenamtliche Engage-
ment aller Vorstandsmitglie-
der und Mitarbeiter“, so der
Vorsitzende Klaus Schubert.

Das DZI prüft jährlich aus-
führlich und detailliert die
Strukturen, Arbeitsweise,
Spendeneinnahmen und ins-
besondere das Ausgabever-
halten der Stiftung. Für das
Geschäftsjahr 2014 ergeben
sich besonders positive Wirt-
schaftsindikatoren: Der An-
teil der Werbe- und Verwal-
tungsausgaben
an den Gesamt-
ausgaben beläuft
sich auf lediglich
3,98 Prozent.
Noch geringer ist
der Anteil der
Werbeausgaben
an den Samm-
lungseinnahmen
in Höhe von nur
2,20 Prozent.

Die geringen
Kosten seien ins-
besondere auch
dadurch begrün-
det, dass alle Vor-
standsmitglieder
vollständig un-
entgeltlich tätig
seien und auch
Fahrten zu den
Projekten, wie im
letzten Jahr nach
Guatemala und

Nepal, vollständig aus eige-
ner Tasche bezahlt würden,
so Schubert. Spendengelder
würden hierzu nicht heran-
gezogen.

In der Zusammenfassung
des DZI heißt es: „Die Jürgen-
Wahn-Stiftung leistet sat-
zungsgemäße Arbeit. Leitung
und Aufsicht sind angemes-
sen strukturiert, klar vonei-
nander getrennt und werden
wirksam wahrgenommen.
Der Anteil der Werbe- und
Verwaltungsausgaben an den
Gesamtausgaben ist nach
DZI-Maßstab niedrig („nied-
rig“ bedeutet weniger als 10
Prozent, Anm. der Redakti-
on). Die Jürgen-Wahn-Stif-
tung berichtet offen und hin-
reichend umfassend über
ihre Arbeit, Strukturen und
Finanzen.“

Spenden-Siegel für die
Jürgen-Wahn-Stiftung
DZI erkennt Engagement schon seit 1994 an

Weniger als vier Prozent Werbe- und Ver-
waltungskosten an den Gesamtausgaben:
Für diesen Spitzenwert erhielt die Jürgen-
Wahn-Stiftung mit ihrem Vorsitzenden
Klaus Schubert wieder einmal das DZI-
Spendensiegel. Foto: Vogt

Josie und Nina in Guatemala
Wer die Arbeit von Nina van den Berg und Jose-
fine Eck unterstützen will, spendet unter dem
Stichwort „Josie und Nina in Guatemala“ auf

S P E N D E N

das Sparkassen-Konto der Jürgen Wahn-Stif-
tung IBAN DE 06 4145 0075 0000 0222 02.
Spendenquittungen gibt es über die Stiftung.

(Fortsetzung)

Klar, dass auch sie großen
Respekt hat vor der Aufgabe.
„Ich habe keine Vorstellung,
was ich da alles erleben wer-
de. Aber ich weiß, dass die Er-
fahrungen fürs ganze Leben
bleiben.“ Und wenn sie in Ge-
sprächen immer wieder mit
Unverständnis wegen ihrer
Guatemala-Entscheidung
konfrontiert wird, will sie für
sich selber klar bleiben und
meint: „Die Angst sollte nicht
bestimmend sein. Bei mir do-
miniert die Vorfreude und
ich glaube, dass ich mich dort
selber finden kann.“

Weil Nina noch ihren 18.
Geburtstag feiern will, wird
Josefine, die alle nur Josie
nennen, am 4. Juli zunächst
alleine ins Unbekannte auf-
brechen. Denn trotz aller Vor-
gespräche, trotz aller Kon-
taktpersonen vor Ort, trotz
einer eigenen Wohnung und
trotz der im Internet-Zeital-
ter einfachen Kommunikati-
on mit der Heimat fühlt sich
Josie erstmal irgendwie auf
sich allein gestellt. „Ich war
schon mal einen Monat allei-
ne in Thailand, das hat auch
gut geklappt“, stellt sie sich
ganz selbstbewusst diesen
Umständen. Knapp zwei Wo-
chen später wird dann auch
Nina vor Ort sein, so dass die
beiden Praktikantinnen ihre
Eindrücke miteinander teilen
können.

Welche Eindrücke das sind,
das dürfte eine Frage sein, die
nicht nur die beiden Helferin-
nen bewegt. Die Jürgen-
Wahn-Stiftung ist in unter-
schiedlichen Projekten aktiv.
Grundlage des Guatemala-En-
gagements ist die „Casita
Amarilla“ (das „gelbe Häus-
chen“), in deren Nähe 70
(Klein-)Kinder betreut wer-
den, um wenigstens tagsüber
dem tristen Alltag auf der
Müllkippe oder in den kargen
Hütten zu entkommen. Dort
sind die deutschen Praktikan-
tinnen willkommen, um Kin-
der zu betreuen, Ausflüge zu
organisieren oder ganz ein-
fach hilfreich zur Seite zu ste-
hen.

Dass sich die beiden Prakti-
kantinnen bereits mit ihrem
dreimonatigen Engagement
identifizieren, zeigt eine vor-
bildliche Initiative: Bei den
Lehrern und im Abi-Gottes-
dienst sammelten sie Spen-

den, zudem verkauften sie
Waffeln in einem Super-
markt und holten sich finan-
zielle Unterstützung in der
Theater-AG. Inzwischen sam-
melten sie stolze 1040 Euro.
„Das hat uns richtig gefreut“,
zeigt sich Josie stolz auf das
Ergebnis. Und Nina meint:
„Mit dem Geld können wir
hoffentlich bald Sachen für
die Kinder kaufen oder Aus-
flüge organisieren.“

Schule, Kita, Mikro-Kredite:
Viele Einsatz-Möglichkeiten

Nicht nur deshalb freuen
sich die 70 Schulkinder in der
von der heimischen Stiftung
unterstützten Schule auf die
beiden Abiturientinnen: Mit
ihnen können sie erste
Grundlagen in Englisch legen
und natürlich viel über die
fremde Kultur in Erfahrung
bringen.

Auch das mit 1400 Teilneh-
mern größte Projekt dürfte
für Nina und Josie reizvoll
sein. Denn die Initiative der
Mikro-Kredite hat nicht nur
vielen Frauen eine Lebens-
grundlage beschert, sondern
gilt auch als Vorzeigeprojekt
der Stiftung. Inzwischen wird
es selbst verwaltet und trägt
sich ohne weitere Spenden-
gelder aus Deutschland.

Ein Gesundheitsprojekt in
einem entlegenen Bergdorf
(Klaus Schubert: „Das ist min-
destens fünf Autostunden
entfernt“) gehört zwar auch
zur heimischen Stiftung,
dürfte aber angesichts der lo-
gistischen Herausforderun-
gen eher als Ausflugsziel in
Frage kommen.

Ganz anders sieht es mit der
Kita „Shalom“ aus: Die ganz
neue Tagesstätte für 70 Kin-
der ist mitten im Slum ent-

standen und wartet geradezu
darauf, von Josie und Nina
„in Besitz genommen“ zu
werden.

Bleibt bei all den geplanten
Aktivitäten auch Zeit, Land
und Leute kennen zu lernen?
„Na klar“, sagt Josie. An den
Wochenende wolle man mit
dem Bus das Land erkunden
und in all seiner Vielfalt ge-
nießen.

Und wenn nach drei Mona-
ten am 11. Oktober der Rück-
flug ansteht, werden die bei-
den „Sozialarbeiterinnen“ im
Auftrag der Jürgen Wahn-Stif-
tung garantiert mit zahllosen
neuen Eindrücken nach Hau-
se kommen. Und ein sicheres
Gefühl dafür haben, ob sich
die Stadtanzeiger-Lektüre ge-
lohnt hat.

Respekt und Vorfreude
Auf das deutsche Duo warten viele Aufgaben

Gemütlichkeit geht anders: In Hütten wie dieser leben ganze
Familien. Und während die Mütter und Väter auf der Müllhalde
arbeiten, werden die Kinder oftmals eingeschlossen. Foto: Archiv


